Dienſtag, den 12. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Heut Glogau, Montag 11. September. 

Das gt der ſchleſiſche Städtetag eröffnet worden. 
Rue Braſidium führte der Oberbürgermeiſter Hobrecht 
Städte au. Es waren 162 Vertreter ſchleſiſcher 
. erſchienen. Die Verhandlungen ſollen drei 

age dauern. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 

ragen: 1) Handwerkerbildungsſchulen, 2) Städte⸗ 
chroniken, 3) die Städteordnung und das Prinzip 
der Selbſtverwaltung, 4) das Verhältniß der Land⸗ 
räthe zu den Städten, 5) Armenhäuſer, 6) das Re⸗ 
gulativ der Feſtungsrayons, 7) die Umwandlung der 
Naturalleiſtungen für die Kirche und Schule in Geld⸗ 
renten. Es zeigt ſich lebhafte Theilnahme für den 
Städtetag. 

Paris, Montag 11. September. 

Der „Conſtitutionell“ läßt ſich aus Mexico Folgendes 
berichten: Der Capitän Kurzrock von der öſterreichi⸗ 
ſchen Legion, der ein Commando von 50 Lanciers 
und ein mexikaniſches Detachement befehligte, ift in 

huacattan von einer zehnmal ſtärkeren Macht der 
Juariſten gänzlich geſchlagen worden. Nach mehr⸗ 

ündigem Kampfe, in welchem 25 Oeſterreicher kampf⸗ 
unfähig wurden, ergab ſich Kurzrock und wurde ge- 
tödtet. Das mexikaniſche Detachement wurde maſſakrirt 
und 25 Oeſterreicher gefangen genommen. Der 
„Moniteur“ meldet die Rückkehr des Kaiſers von 
Eat Sebaſtian nach Biarritz und fügt hinzu; die 
he rg mit der Königin von Spanien, war ſehr 
f rzlich. Die geſammte Bevölkerung von St. Sebaſtian 
de an dieſem Ereigniſſe Theil, das geeignet iſt, 

ie Bande beider Souveraine und beider Länder feſter 
zu ſchließen. 


Die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen, 

welche im Jahre 1860 gegründet worden iſt und 
gegenwärtig 360 Mitglieder zählt, wird am 25. u. 
26. d. M. hier in Danzig ihren fünften Congreß 
halten. Die Tagesordnung des Congreſſes iſt (vor- 
behaltlich abweichender Beſchlüſſe der Verſammlung) 
folgende: 1) Bericht des ſtändigen Vorſtandes; 2) 
Wahl des Vorſitzenden und Bureaus; 3) Entgegen⸗ 
nahme neuer ſchriftlicher Anträge und Entſcheidung, ob 
und wenn über ſie berathen werden ſoll, 4) die 
Arbeiterfrage; 5) das Genoſſenſchaftsweſen der Land⸗ 
wirthe; 6) das Verſicherungsweſen; 7) die Art der 
eſchaffung der Mittel für Gemeindezwecke in Stadt 
und Land, 8) Wahl des neuen ſtändigen Vorſtandes; 
Bewilligung eines jährlichen Beitrags zu den 
Untoſten des allgemeinen volkswirthſchaftlichen Con⸗ 
greſſes. Die unter 4, 5, 6 u. 7 bezeichneten Gegen⸗ 
unde der Tagesordnung gehören zu den wichtigſten 
ragen der Zeit und ſind gewiß für Jeden, der ſich 
don der geiſtigen Bewegung der Gegenwart nicht ganz 
abgeſchloſſen hat, von lebhaftem Intereſſe. Obgleich 
ie von Vielen im Munde geführt werden, ſo darf 
man doch nicht annehmen, daß ſie ſchon überall in 
den Köpfen zur Klarheit gelangt ſind. Im Gegentheil, 
es herrſcht noch viel Unklarheit und Mißverſtand über 
dieſelben, und fo iſt es nicht möglich, daß die ihnen 
zu Grunde liegenden Gedanken ſchon überall zur 
gehörigen erfolgreichen Wirkſamteit im practiſchen 
ben gelangen können. Denn nur der klare, ſcharf 
ausgeprägte Gedanke iſt fähig, die That zu erzeugen. 
ur Klärung der Gedanken tragen Diskuſſionen un⸗ 
gemein viel bei, wie allgemein bekannt iſt. Ernſt 


Ausführung gebracht werden können. 


Moritz Arndt hat geſagt: „Indem der Gedanke über die 
Lippen läuft, bekommt er Klang, Anſehen und Farbe“. 
So wird denn auch der bevorſtehende Congreß in 
unſern Mauern durch die Diskuſſion gewiß zur 
Aufklärung der wichtigen volkswirthſchaftlichen Fragen, 
welche auf ſeinem Programm ſtehen, beitragen, und 
es iſt zu erwarten, daß die günſtige Gelegenheit, 
welche er den Bewohnern unſerer Stadt bietet, im 
vollſten Maße Benutzung finden werde. Es wird 
ſich Jeder durch die Ergreifung der ſich ihm darbie , 
tenden Gelegenheit ſelber nützen. 


Hamburg, 8. Sept. Die Vorbereitungsfahrt 
für die nächſtjährige Petermann'ſche Nordpolexpedition 
wird ſelbſtverſtändlich in dieſem Jahre nicht mehr zur 
Das an der 
Maſchine beſchädigte engliſche Dampfſchiff „Queen of 
the Isles“ liegt augenblicklich in einem hieſigen Dock 
unter Reparatur und wird ſofort nach erfolgter Aus- 
beſſerung nach England zurückkehren. Es mag noch 
bemerkt werden, daß Führer und Bemannung des 
engliſchen Dampfers in der That eine beunruhigende 
Aengſtlichkeit zeigten, als zur Ausführung der Reiſe 
geſchritten werden ſollte. Dem Capt. Werner koſtet 
ſeine Opferwilligkeit mindeſtens, d. h. im günſtigſten 
Falle, 3000 Thlr. — Berliner Blätter ſprachen in 
den letzten Tagen von der Geneigtheit des Erbprinzen 
von Auguſtenburg zur freiwilligen Verzichtleiſtung auf 
den ferneren Aufenthalt in den Herzogthümern. Dieſer 
Entſchluß ſollte dem Wiener Kabinet angezeigt worden 
ſein. Ich bin inzwiſchen in der Lage, das desfallſige 
Gerücht nach beſter Quelle berichtigen zu können. 


Kiel, 8. Sept. Die am Mittwoch von den 
Mitgliedern der holſteiniſchen Stände - Berfammlung 
beſchloſſene Eingabe an den Bund lantet: 

„Hohe Bundesverſammlung! 

„Mit dem ganzen Lande haben die unterzeichneten 
Mitglieder der holſteiniſchen Ständeverſammlung die Siege 
Oeſterreichs und Preußens in dankbarer Freude begrüßt. 
Die däniſche Gewaltherrſchaft war gebrochen, das londoner 
Protokoll war beſeitigt; die Herzogthümer gaben ſich mit 
Zuverſicht der Hoffnung hin, ſie würden nach jabrelangem 
ſchweren Druck jetzt endlich in völliger Einigung mit 
Deutſchland unter ihrem legitimen Fürſten der lang⸗ 
erſehnten Selbſtändigkeit ſich zu erfreuen haben. 


„Dieſe Hoffnung iſt ſchmerzlich getäuſcht. Seit dem 
Wiener Frieden iſt faſt ein Jahr verfloſſen, aber die 
Herzogthümer ſind noch heute ein Land, ohne ſeinen recht» 
mäßigen Landesherrn und ohne eine zur Mitwirkung bei 
der Geſtaltung feiner Gegenwart und Zukunft berufene 
Landesvertretung. Während ſelbſt unter däniſcher Herrſchaft 
die Stände ordnungsmäßig zuſammentreten und wenißſtens 
Klage über die Unbill, die dem Lande widerfuhr, und 
Proteſt wider das Unrecht, welches demſelben drohte, 
erheben konnten, iſt das Land, ſeitdem es in deutſche 
Hände übergegangen iſt, noch nicht gehört. Man hat 
ſeine Grenzen verändert, man hat ihm im raſchen Wechſel 
verſchiedene Regierungen gegeben, man hat in die Ver- 
waltung und ſeitberige Ordnung feiner Verbältniſſe tief 
eingegriffen, man hat über ſeine finanziellen Mittel verfügt, 
aber man hat es nicht für nöthig gehalten, das Land in 
ſeiner Vertretung zu vernehmen. 


Die unterzeichneten Mitglieder der holſteinſchen Stände. 
verſammlung haben zu dem Allem geſchwiegen. Vertrauens. 
voll hielten ſie daran feſt, es werde auch dieſe ſchwere 
Zeit nur eine Zeit des Uebergangs ſein und die Herzog ⸗ 
thümer würden in der Kürze unter ihrem legitimen 
Fürſten ſich ſelber wieder gegeben werden., Hohe Bundez. 
verſammlung! Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo wir 
glauben nicht länger ſchweigen zu dürfen. Die Convention, 
welche die Regierungen von Oeſterreich und Preußen am 
14. Auguſt d. J. zu Gaftein abgeſchloſſen haben, macht 
es uns zur unabweislichen Pflicht unſere Stimme zu 
erheben. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Bean Gentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


„Durch dieſe Convention ift nicht allein die definitive 
Ordnung unſerer Verhältniſſe, auf welche das Land ſehn⸗ 
ſüchtig wartet, ins Ungewiſſe hinausgeſchoben, ſondern 
es iſt auch die Verbindung der Herzogthümer Schleswig ⸗ 
Holſtein aufs Neue gelöft. Die Herzogthümer betrachten 
dieſe Verbindung als das Fundament ihres Staatlebens 
und ihrer nationalen Entwickelung. Sie haben es als 
die bitterſte Kränkung empfunden, daß das Recht auf 
ihre Zuſammengehörigkeit von Seiten Dänemarks ange⸗ 
taſtet wurde. Sie haben für daſſelbe mit dem Schwerte 
und mit dem Worte gekämpft. Sie haben gejubelt, als 
die deutſchen Großmächte für daſſelbe auftraten. Sie 
haben bei allem Schmerz über mancherlei getäuſchte Hoff⸗ 
nungen es gleichwohl dankbar anerkannt, daß ſie ſeit dem 
Anfange dieſes Jahres durch gemeinſame Verwaltung 
wieder vereinigt waren. Aber ſie empfinden es eben 
darum jetzt auch als den tiefſten Eingriff in ihre Rechte, 
daß dies Band aufs Neue gelöſt iſt, ſie empfinden dies 
um fo ſchmerzlicher, weil das von deutſcher Hand ge⸗ 
ſchehen konnte und in noch weiterem Umfange, als ehedem 
ſelbſt unter dem däniſchen Regiment. 

„Hohe Bundesverſammlung! Die durch die Gaſteiner 
Convention wieder herbeigeführte Trennung der Herzog⸗ 
thümer hat aber die Herzen der Schleswig ⸗Holſteiner 
nicht blos mit dem Gefühl tiefen Unmuths, ſondern auch 
mit ſchwerer Sorge erfüllt. Dieſe Maßregel iſt ein Be⸗ 
weis, daß man mit den Herzogthümern verfährt als wären 
ſie rechtlos. Sie hat daher ſtärker als je, die Beſorgniß 
wachgerufen, daß die beiden deutſchen Großmächte welche 
gegenwärtig im factiſchen Beſitz der Herzogthümer find, 
ohne Mitwirkung derſelben eine ſchließliche Regelung ihrer 
Verhältniſſe vornehmen könnten. Die Bewohner der Herzog- 
thümer haben es, ſoweit das unter den jetzigen Umſtänden 
möglich geweſen iſt, widerholt u. unzweideutig ausgeſprochen, 
daß ſie bereit ſeien, an Preußen ſolche Einräumungen zu 
machen, welche im Intereſſe Deutſchlands gefordert wür⸗ 
den. Daß es ihnen damit voller Ernſt ſei, würden ſie 
bewieſen haben, wenn ſie durch eine aus ihrer Mitte 
berufene Vertretung ſich hätten ausſprechen können. Aber 
die Schleswig⸗Holſteiner halten dabei an ihrem Landes⸗ 
rechte, und, was daſſelbe iſt, an dem Rechte ihres legiti⸗ 
men Landesherrn, welches auch von den beiden deutſchen 
Großmächten auf der Londoner Conferenz klar und 
bündig anerkannt iſt, in aller Treue feſt. Sie huldigen 
nicht der Anſicht, daß in politiſchen Dingen eine ver- 
meintliche Zweckmäßigkeit oder gar die Gewalt vor dem 
Rechte gehen dürfe. Sie würden es daher auch nicht 
einräumen können, wenn man aus einem zu ihrer Be- 
freiung geführten Kriege Rechte ableiten wollte, wie ſie 
dem Eroberer zuſtehen. Sie würden vielmehr jede 
definitive Ordnung der Landesſache, welche man ohne 
Zuſtimmung der Landes⸗Vertretung treffen wollte, nicht 
als eine zu Recht beſtehende, ſondern als eine Verge⸗ 
waltigung anſehen. 

Die unterzeichneten Abgeordneten haben es für ihre 
Pflicht gehalten, Demjenigen, was in dieſem Augenblick 
die Herzen der Bevölkerung Schleswig ⸗Holſteins in einer 
an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrzahl bewegt, einen 
Ausdruck zu geben. Sie find der feſten Ueberzeugung, 
daß das geſchieht, 

wenn ſie Namens des Landes Proteſt einlegen gegen 
die dem Landesrecht zuwiderlaufende Trennung der 
Herzogtbümer Schleswig- Holſtein; — 

wenn fie mit Entſchledenheit fordern, daß das Land 
in feiner Vertretung fiber feine eigenen Angelegenheiten 
gehört werde und dabei erklären, daß fie jede Ab⸗ 
machung, welche ohne Mitwirkung der Landesvertretung 
getroffen würde, als nicht zu Recht beſtehend anſehen; — 
und wenn ſie noch einmal laut und feierlich aus⸗ 
ſprechen, daß ſie nur in dem Herzog Friedrich von 
Schleswig ⸗Holſtein den berechtigten Landesherrn aner⸗ 
kennen. 

„Unter Hinweiſung auf das Geſagte ftellen die Unter⸗ 
zeichneten den ehrerbietigſten Antrag: 

Eine hohe Bundesverſammlung wolle dahin wirken, daß 
das Recht unſeres Landes ohne weiteren Verzug ſeine 
Anerkennung finde. 

So geſchehen Kiel, 6. Sept. 1865. 


Probſt E. Versmann aus Itzehoe, Abgeordneter für 
den 2., Probft Fr. Tamſen aus Trittau, Abg. für den 3., 
Paſtor L. Schrader aus Kiel, Abg. für den 4. Probit 
A. Balemann aus Oldenburg, Abg. für den 5. geiftl. 
Wahldiſtriet u. ſ. w. 


— Nach Berichten aus Kiel haben der Herzog 
Friedrich und General Manteu a eine zufällige 


Begegnung auf dem Bahnhofe v ünſter gehabt 
Der Erzählung von Augenzeugen zufolge, fo meldet 
die „Nordd. 3.07 ſtieg der H f 
Züge hielten, aus dem ging von 
Major idt den General zu, um denſelben 
5 N ec ieh nag vas 


zu begrüßen. Die beiden 
Berlin her mit einander bekan 
es unter den gegenwärtige! 


der General fragte, 
Nach 


von Auguſtenburg.“ einigen unweſentlichen 


Redensarten über die beiderſeitigen Reiſeziele und 
die bevorſtehenden Truppendislocationen, welche zwiſchen 
dem Herzog Friedrich einerſeits und dem General 
und ſeinem Adjutanten von Herwarth andererſeits 
gewechſelt wurden, bemerkte General v. Manteuffel, 
daß es nunmehr wohl Zeit ſein dürfte, wieder ein⸗ 
zuſteigen und man ging auseinander. Dieſer Akt 
der Selbſtverläugnung hat in manchen Kreiſen einen 
ſchlechten Eindruck gemacht und eine Erregung hervor⸗ 
gerufen, welche man durch eine anderweitige Verſton 
zu beſchwichtigen verſucht. Danach ſollte nämlich der 
Herzog geſagt haben: „Für Sie bin ich wohl noch 


der Erbprinz von Auguſtenburg.“ 


Rendsburg, 8. Sept. Generaladjutant v. Man⸗ 
teuffel ift geſtern Vormittag von Kiel hier eingetroffen, 
um in ſeiner Eigenſchaft als derzeitiger Oberbefehls⸗ 
haber der Truppen in den Herzogthümern ſich das 


hier garniſonirende öſterreichiſche Bataillon vom un⸗ 


gariſchen Regiment „Baron Ramming“ vorſtellen zu 


laſſen. Die Parade ward in Anweſenheit des preu⸗ 


ßiſchen Offieier⸗Corps auf dem Stadtfelde abgehalten 
und ſprach nach Beendigung derſelben der General 
dem Commandeur des Bataillons ſeine beſondere 
Zufriedenheit über die leichten und doch ſehr exaeten 


Bewegungen der Truppen aus. Nach einem kurzen 


Beſuch des preußiſchen Lazareths (das öſterreichiſche 


Lazareih hatte Sr. Excellenz bereits bei ſeiner letzten 


Anweſenheit am Sonnabend beſichtigt) ward in 


Bergmann's Hotel das Diner eingenommen, zu 


welchem von Sr. Excellenz außer dem pfeußiſchen 


Commandanten General v. Kaphengſt und dem 
Obriſt des 59. preußiſchen Regiments auch der 


öſterreichiſche Commandant Obriſtlieutenant v. Spätzer, 
ſowie die älteſten Hauptleute des Bataillons, dann 
der Stadtpräſtdent Juſtizrath Wriedt, Polizeimeiſter 
Um 6 Uhr 
trat der Höchſteommandirende ſeine Rückreiſe nach 


Tetens, Paſtor Stoeßiger geladen waren. 


Kiel an. 

Nürnberg, 4. Sept. Es iſt die Cholera, 
wenn auch nicht officiell anerkannt, doch thatſächlich 
hier ausgebrochen; mehrere ſeit einigen Tagen auf⸗ 
getretene Fälle nahmen, wie uns von Aerzten ver⸗ 
ſichert wird, binnen wenigen Stunden einen tödtlichen 
Ausgang. Von Seiten der Gemeindeverwaltung ſind 
wohl ſchon ſeit längerer Zeit Vorkehrungsmaßregeln 
getroffeu worden, dieſelben konnten jedoch nur neben⸗ 
ſächlicher Natur ſein; ſo lange Nürnberg ſein Latrinen⸗ 
weſen beſitzt, demzufolge in den Häuſern oft jahrelang 
nicht geräumte, peſtilenzialiſche Dünſte aushauchende 
und brunnenvergiftende Senkgruben ſich befinden, fo 
lange wird dieſe Stadt ein ebenſo günſtiger Ort für 
Epidemien bleiben, wie es München in Folge ſeiner 
ſchlechten Canaliſirung iſt. 

Riga, 5. Sept. Nachdem das Preußiſche Han⸗ 
delsmintſterium, vorausgeſetzt, daß die nothwendigen 
Vorbedingungen erfüllt werden, die Conceſſion zu 
einer Eiſenbahn von Tilſit nach Memel zu ertheilen 
ſich bereit erklärt hat, ja nach ſoeben erfolgter Mit⸗ 
theilung an die Handelskammer zu Memel geneigt 
iſt, die Staatsſubvention für jene Bahn auch ohne 
Rückſicht auf die noch nicht feſt geſicherte Fortſetzung 
der Bahn nach Rußland zu bewilligen, reſp. betreffenden 
Orts zu beantragen — verlautet immer noch nichts 
über die Ausführung der Riga⸗Mitauer Bahnlinie. 
Die Sache liegt heute wie vor Jahresfriſt, wo ſchon 
mit der Abſteckung vorgegangen werden ſollte. Daß 
beide bloß 5½ Meilen von einander entfernten Städte 
einer Schienenverbindung dringend bedürfen, daß die 
Bahn ſich ſehr gut rentiren würde, daß keine Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten den Bau erſchweren, daß die nöthigen 
Capitalien mit leichter Mühe aufzubringen ſind, weiß 
hier Jeder, aber die Ausführung dieſes ſeit beinahe 
20 Jahren exiſtirenden Eiſenbahnprojeetes läßt auf 
ſich warten, ſeitdem die erſten Unternehmer ihre 
Conceſſion Anderen übertragen haben. — Das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen und die Einrichtung von Vereinen 
nach dem Principe von Schulze⸗Delitzſch macht hier 
ſtetige, wenn auch langſame Fortschritte. Jetzt ift 
auch hier ein „Gewerbe⸗Berein“ nach Art des Ber⸗ 
liner Handwerkervereins in der Bildung begriffen, zu 
dem alle Stände Zutritt haben follen. "Die etfor⸗ 


0 dc. 
Darauf erwiederte der Herzog: „Ich bin der Erbprinz 


herausgeſtellt. 
Quelle zugeht, iſt bei dem ganzen Manöver der 
Tod keines einzigen Soldaten zu beklagen geweſen. 


derliche obrigkeitliche Beſtätigung iſt um ſo mehr zu 
erwarten, als in Do reits ein Handwerker⸗ 
Tendenz ſchon längere 


je 


am 5, 6., 8., 9. und 12. d. M. unter dem Befehl 
und nach den Dispoſitionen des General-Adjutanten 
Baron Korf combinirte Manöver ausführen. Nach 


Beendigung dieſer Manöver erfolgt die Aufhebung 
des Uebungslagers, und die in demſelben verſammelten 
Truppen werden größtentheils auf Friedensfuß geſtellt 
und rücken wieder in ihre früheren Garniſonen ein. — 
Im Kreiſe Kaliſch haben Ende vor. Mts. wieder 
zahlreiche Reviſionen und Verhaftungen ſtattgefunden. 


Die Verhaſteten, meiſt Gutsbeſitzer, find nach War⸗ 


ſchau abgeführt und werden von der außerordentlichen 
Unterſuchungs-Commiſſion, welche dort, wie ich neulich 
berichtete, zur Ermittelung der Reſte der früheren 


revolutionairen Organiſation niedergeſetzt iſt, inquirirt. 


Die Unterſuchung beſchränkt ſich bei den meiſten 
Verhafteten auf einige Verhöre; worauf ſie, nach ab⸗ 
gelegtem Geſtändniß ihrer Betheiligung an der früheren 
revolutionairen Organiſation und nach Nennung der 
ihnen bekannten Mitſchuldigen, zu einer mäßigen 
Geldſtrafe verurtheilt und aus der Haft entlaſſen werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. September. 


88 Sr. Maj. Schraubencorvette „Meduſa“ iſt 
Woche von dem Kapt.⸗Lieut. 
Kinderling behufs der Probefahrten übernommen. 

88 [Schauturnen.] Wenn morgen günſtiges 
werden die Turnſchüler der höheren 
Lehranſtalten Nachmittags 1 Uhr vom Turnplatz nach 


bereits in voriger 


Wetter iſt, 
Jäſchkenthal zum Schauturnen ausziehen. 


88 Herr Guſtav Herbig, ein Sohn des bedeu⸗ 


tenden Berliner Buchhändlers Herbig, welcher vor ca. 


2 Jahren die hieſige Leon Saunier'ſche Buch⸗ 
handlung gekauft hat, ein blühender, kräftiger Mann, iſt 


in wenigen Tagen am Typhus geſtorben. 


= [Handwerker⸗Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung des Handwerker⸗Vereins hielten in Abweſenheit 
der Herren Vorſitzenden die Herren Spieß u. Arens 
Der erſte hatte zum 
Thema: „Die Krankheit der Deutſchen“ (den Formen» 
kram der Titulaturen u. dergl), der zweite „das 
Der letzte Artikel war inſofern recht 


zwei intereſſante Vorträge. 


Paßweſen.“ 
unterhaltend, als in demſelben ein Jeder ſeine 
eigenen Erfahrungen, die er auf Reiſen geſammelt, 


darin beſtätigt fand. — Das bevorſtehende letzte 
Sommervergnügen dürfte ein recht genußreiches werden. 
Wenigſtens können wir verſichern, daß das Comité 
keine Mühe ſcheuen wird, um daſſelbe zu einem recht 
frohen zu geſtalten. — Die nächſte Sitzung wird 


wahrſcheinlich Herr Dr. Hein durch einen Vortrag 
auszeichnen. 


— Den Direktoren der Kreisgerichte ꝛc. iſt, wie 


verlautet, kürzlich ein Reſtript des Miniſters der 
Juſtiz zugegangen, in welchem ſie aufgefordert wer⸗ 
den, die in ihrem Kollegium beſchäftigten Beamten 


in Betreff ihres Privatlebens genau zu überwachen. 


Namentlich ſoll darauf geſehen werden, daß die Richter 


ein eingezogenes und ihren Verhältniſſen angemeſſenes 


Leben führen und ihre Ausgaben nach ihren Ein⸗ 


nahmen bemeſſen. 

+r Obgleich von Seiten des hieſigen Crimin.⸗Ger. 
die ſtrengſten Strafen gegen die Meſſerſtechereien bei 
Schlägereien angewendet werden; ſo will doch das 
Unweſen derſelben ſich nicht legen. Immer von 
Neuem hört man, daß eine Meſſerſtecherei ſtatt⸗ 
gefunden. In Neuſchottland hat wieder ein Knecht 
einen Einwohner daſelbſt mit einem Meſſer verwundet. 

7} Zwei Apfelbäume im Garten des Herrn Gaſt⸗ 
wirths Kendzior zu Schidlitz tragen gegenwärtig 
Frucht und Blüthe zugleich. g 

+} Morgen wird zu Oliva ein evangeliſches 
Kirchenfeſt gefeiert werden. 

— Die von der „Königsberger Hart. Ztg.“ als 


unverbürgtes Gerücht mitgetheilte Nachricht von dem 
Unglücksfalle, der den Tod mehrerer Cuiraffiere her⸗ 


beigeführt haben ſollte, hat ſich als vollſtändig un wahr 
Wie jener Zeitung aus ſehr guter 


bekannte Be 
Ibis auf den © 
sud mit 14,000 Thlr. verfiget. 5 


vallerie⸗Diviſion 
nebſt der zu dieſen Truppentheilen gehörigen Artillerie 


+r Der gegen den Schiffsrheder Behrend 5 


Genoſſen zu Memel verhandelte Eri 
im Buchhandel erſchienen. 1 

Königsberg. In der vorigen Nacht g 
nhagen' ſche Etabliſſemem in Cran 
und niedergebrannt. Die Baufichfeiten 


E 


Erin, 8. Sept. Nachdem ſich hier eine kleine 
Baptiſtengemeinde gebildet hat, iſt nun eine 
ſolche auch ſchon in Nakel entſtanden, und in 
Janowiec iſt ebenfalls bereits eine ſolche in der 
Bildung begriffen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

e e nde Vorſicht gegen den Dieb ⸗ 
ſtahl eines Spaarkaſſenbuchs J. Der penfionirte Gerichts⸗ 
bote Linau war im Beſitz eines auf 130 Thlr. lauten⸗ 
den Spaarkaſſenbuchs und hatte ſtets Angſt, daß es ihm 
geſtohlen werden könnte. Seine Angſt war um ſo be⸗ 
gründeter, als fein Wirth, der Tiſchlermeiſter Häſe, 
mit dem er zuſammen eine Stube nebſt Alkoven bewohnte, 
bereits früher einmal wegen Unredlichkeit beſtraft worden 
war und er denſelben im Verdacht hatte, daß er ihm 
ſchon einmal 6 Thlr. geſtohlen. um nun ganz ſicher 
vor dem Diebſtahl zu ſein, trug Linau des Tages das 
Buch bei ſich in der Bruſttaſche, des Abends vor dem 
Schlafengehen legte er es in ſeinen, im Alkoven ſtehen⸗ 
den Kaſten, verſchloß denſelben vorſichtig, band den 
Schlüſſel an fein Schnupftuch und legte dann denſelben 
mit dieſem unter ſein Kopfkiſſen, wähnend, daß ihm auf 
diefe Weiſe ſein Schatz unmöglich geſtohlen werden könne, 
Nachdem er am Abend des 14. v. J. dieſelbe Vorſicht 
gebraucht, wollte er am folgenden Morgen wieder ſein 
Spaarkaſſenbuch aus dem Kaften nehmen, um 
für den Tag in feine Brufttaihe zu ſtecken; aber 
es war keine Spur von demſelben zu finden. Die 
Sache war ihm um ſo auffälliger, als das Schloß nicht 
die geringſte Verletzung zeigte. Da er keine Hoffnung 
hatte, das Buch wieder zu bekommen, ſo unterließ er es, 
von ſeinem Verluſt der Polizei Anzeige zu machen. — 
Nach Verlauf von etwa 8 Tagen erſchien der Handelsmann 
Julius Herrmann Meyer bei dem Krämer Heinrich 
Schulz und ſagte zu dieſem, es liege ihm ein Stein 
auf dem Herzen, und ex möchte ſich am liebſten das Leben 
nehmen. Am 15. Auguſt gegen Mittag, als er eben im 
Begriff geweſen, mit der Eiſenbahn fortzufahren, um 
Ochſen zu kaufen, ſei Häſe zu ihm gekommen und habe 
ihn gebeten, mit einem Spaarkaſſenbuch nach der Spaar⸗ 
kaſſe zu gehen und dort gegen Vorzeigung deſſelven, 
130 Thlr. zu erheben. Er habe dem Häſe denn auch den 
Gefallen gethan. Dieſer habe das Geld für ſich ge 
nommen und geſagt, er würde es auf die ne 
bringen. Nun ſolle dem Linau ein Spaarkaſſenbuch 
weggekommen ſein, und er, Me ver, befürchte, daß 48 
das Buch ſei, auf Grund deſſen er die 130 Tylr. 
auf der Spaarkaſſe erhoben. Sei dies der Fall, fo konne 
er noch in einen böſen Handel verwickelt werden. — 
Schulz war ſofort bereit, dem Geängſtigten in feiner 
schwierigen Lage Beiſtand zu leiſten, ließ den ihm näher 
bekannten Häſe zu ſich bitten und theilte demſelben mit, 
was er von Meyer gehört, wobei er ihn bat, das Geld 
herauszugeben und fo die fatale Angelegenheit todt zu 
machen. Häſe zeigte ſich ſehr entrüftet und rief: „Was! 
ich ſoll das Geld "herausgeben, wenn Meyer der Spitz⸗ 
bube iſt, der das Buch geſtohlen!“ Mit dieſen Worten 
entfernte er ſich, ohne ſich auf eine Verſtändigung ein⸗ 
zulaſſen. Meyer ging hierauf ſofort zur Polizei und 
machte von dem Vorfall Anzeige. — Geſtern befand ſich 
Häſe, aus der Haft vorgeführt, auf der Anklagebank. 
Auf die an ihn von dem Herrn Vorſitzenden des Gerichts 
gerichtete Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, ſuchte er 
mit allerhand Wendungen ſich als unſchuldig darzuſtellen. 
Er ſei, ſagte er, am Montag, den 14. Auguſt, mit ſeiner 
Frau, Linau und Meyer nach Heubude zur Miſſionsan⸗ 
dacht gegangen, ſei von dort in Seelenrube zurückgekehrt 
und habe ſich ſchlafen gelegt. Weiter wiſſe er nichts. 
Linau würde wahrſcheinlich in Heubude das Buch ver⸗ 
loren haben, es könne ihm aber auch dort geitohlem worden 
ſein. Linau bekundete, daß er am Abend des 14. v. M., 
als er von Heubude zurückgekommen, das Buch nach ger 
wohnter Weiſe aus der Bruſttaſche in den Kaſten gelegt, 
dieſen verſchloſſen und den, an fein Schnupftuch gebundenen 
Schlüſſel unter fein Kopfkiſſen gelegt habe, worauf er 
eingeſchlafen. Die Häſe'ſchen Eheteute hätten in dem 
Alkoven geſchlafen, in welchem der Kaſten geſtanden. — 
Meyer bekundete, daß, als er dem Angeklagten das aus 
der Spaarkaſſe geholte Geld vorgezählt, ihm dieſer 50 Thlr. 
babe geben wollen. In demſelben Augenblicke ſei feine 
Frau dazu geſprungen und habe geſagt: „Geld nimmſt 
Du nicht! Ueberhaupt will ich dies Geld nicht in meinem 
Hauſe haben!“ Darauf habe Häſe das Geld in ein blaues 
Schnupftuch gelegt und ſei mit demſelben fortgegangen. 
Der als Zeuge vernommene Krämer Schulz gab eine 
für den Angeklagten ſehr gravirende Aüsſage ab. 
Derſelbe, ſagte er, ſei öfters zu ihm gekommen und habe 
immer vom Spaarkaſſenbuch Linau's geſprochen. Gs 
liege unnütz im Kaſten, und das Geld könne doch beſſer 
verwendet werden, wenn es gehoben würde. Linau würde 
es doch zuletzt durchbringen und keinen Nutzen davon 
haben. Er, Schulz, wiſſe ja auf der Spaarkaſſe Beſcheid 
und es würde ihm wohl eine Klelnigkeit ſein, das Geld 


hi derſelben zu holen, wenn er das Buch in Händen 
habe. 


8 Genug, der Angeklagte habe ihm, dem Zeugen, 
durch die Blume zu verſtehen gegeben, er möchte ſich be⸗ 


theiligen. Indeſſen habe er ihn mit jeiner Zumutbuaß, 
daß 


gründlich avgewieſen. Der Herr Staatsanwalt bieltin 


Ion N — für eee. 8 
Häſe den ahl verübt. ‚Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſagte er, habe derielbe das Schloß mit einem Masse 


den. Handel mit Vögeln ordneten nach einem ſehr 
alten Gebrauche an, daß wenn die Könige geſalbt 
wurden, die Vogelhändler und Vogelſteller mit ihrer 
Waare in der Cathedrale erſchienen und als Zeichen 
der Freude und der Luſt dieſe zierlichen kleinen Weſen 
fliegen ließen. Wenn eine neue Königin in Paris 
ihren Einzug hielt, öffneten ſich die Käfige der Vögel 
und die Zellen der Gefangenen. 

Giebt es wohl eine ſchönere Art und Weiſe, als 
dieſe, ein glückliches Exeigniß zu feiern! Es iſt der 
Ausdruck der Freude durch Geſang und freien 
Flügelſchlag! 

Die Fittige der Vögel werden jetzt gleichwie die 
Flügel der Poeten durch dieſelbe Feindin bekriegt, die 
fie ermattet — durch die Hige. Ihr tyranniſcher 
Helfershelfer iſt der Durſt. Der Hunger tödtet die 
Poeſie nicht, aber der Durſt läßt ſie ermatten. 
Durch den Hunger iſt mancher kleine Dichter groß 
geworden, durch den Durſt mancher große Dichter 
untergegangen. Wenn der zum Appetit verfeinerte 
Hunger in Deutſchland durch franzöſiſche Küche ſeine 
Befriedigung ſucht, fo ſucht ſich jetzt der franzöſiſche 
Durſt durch deutſches Bier zu ſtillen. 

Es werden alle namhaften Bier- Sorten nach 
Paris gebracht oder hier gebraut. Die Biere, welche 
den meiſten Abgang finden, ſind: das Pharo, Ale 
und Porter, Lyoner Bier, Bier aus Lille, Münchener 
Bairiſch, Straßburger Schoppen, Berliner Weißbier, 
Braunbier. i \ 

Zu den hochwichtigen Streitfragen, womit die 
Stubengelehrten aller Epochen ihre Zeit ganz ebenſo 
nützlich zu verwerthen pflegen, als ſie dadurch ihrer 
Zeit nützlich werden, gehörte einſt die Unterſuchung, 
was früher auf der Erde geweſen fer: der Menſch 
oder der Bart? Es kam darüber zu den heftigſten 
Diſputen, bis endlich die Weiſeſten und Gründlichſten 
den tiefſinnigen Ausſpruch thaten: da der Bock 
früher auf der Welt war, als der Menſch, ſo muß 
der Bart älter ſein, als der Menſch! — 

Eine nicht minder hochwichtige Frage iſt fol- 
gende: Haben die Menſchen früher Wein getrunken 
oder Bier? Daß man die Gährung des Hopfens 
und der Gerſte zur Bereitung eines Getränkes be— 
nutzte, davon finden ſich ſchon Spuren im graueſten 
Alterthume. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurde das Bier in 
Aegypten erfunden. Oſiris der Große, König von 
Aegypten, der als Halbgott verehrt wurde, ſoll den 
erſten Gedanken zur Bierbereitung gehabt haben. 
Es ging dieſem ebenſo guten wie weiſen Herrſcher 
u Herzen, daß es Länder gäbe, in denen der Wein- 
fact nicht gedeihen könne. Er ſann daher über ein 
Surrogat für den Wein nach. Die Geſchichte be⸗ 
richtet: er habe ein halbes Jahrhundert darüber 
nachgeſonnen. Endlich rief er, ein Urbild des Archi⸗ 
medes: Ich hab's! — und erfand das Bier für die 
Völker, denen kein Wein wächſt. 

Die Deutſchen ſollten daher neben ihrem fabel⸗ 
haften Bierkönige „Gambrinus“ dem noch fabelhaf⸗ 
teren „Oſiris“ gleiche Ehren erweiſen! 

Noah ſteht jedenfalls als Erfinder ſo viel höher 
über Oſiris, wie der Wein über dem Biere. 

Das Bier hat auch ſeine Dichter gefunden, wie 
der Wein. Das beſte Loblied hat der ſchottiſche 
Beranger, Robert Bruns, dem Biere geſungen, 
und das ſchottiſche Ale, das ihn begeiſterte, iſt wohl 
vor allen anderen Bieren das würdigſte, von einem 
Dichter getrunken zu werden! 

Die Kunſt der Reclame verſtehen unſere Bier⸗ 
brauer in Paris trotz ihrer Berliner Genoſſen. Bis 
zu welchen Ausſchreitungen jene dabei gelangen, davon 
will ich Ihnen eine Anekdote erzählen: 

Mir fiel längſt ein Mann auf, den ich niemals 
bei einem Leichenbegängniſſe irgend einer verſtorbenen 
Notabilität oder Celebrität vermißte. Eines Tages, 
als die Leiche Murger's, des Verfaſſers kleiner niedlicher 
Theaterſtücke zur Erde beſtattet wurde, und nur Wenige 
folgten, kam ich mit jenem Habiton der Begräbniſſe 
in nähere Berührung, und richtete die Frage an ihn: 

Sie waren wohl mit dem armen Dichter näher 
bekannt? 

Keineswegs! 

Warum folgen Sie dann ſeiner Leiche? 

Um geſehen und in den Zeitungen erwähnt zu wer⸗ 
den. Ich bin mit mehreren Reporters gut Freund, die 
mir dieſen Gefallen erweiſen, ohne zu ahnen, welchen 
Nutzen ſie mir dadurch gewähren. Ich habe nämlich 
ein Eſtaminet, in welchem ich ſelbſt gebrautes Bier 
ausſchenke. Werde ich nun als Leichenfolger monat⸗ 
Male öffentlich erwähnt, ſo wird 


öffnet. Es ſei jedoch auch die Möglichkeit vorhanden, 
aß er dem Linau den Shlüffel unter dem Kopf wegge- 
nommen und dann denſelben wieder unbemerkt an ſeine 

zelle gelegt babe; es habe deßhalb nicht die Anklage 
auf ſchweren Diebſtahl erhoben werden können. Der 
Vetichtebrf, verurtheilte den Angeklagten, dem Antrag 
de Herrn Staatsanwalt gemäß, zu einer Gefängniß⸗ 
tafe von 6 Monaten, zum Ehrenverluſt und zur Stellung 


unter Polizeiaufſicht, beides auf die Dauer eines Jahres. 
N [Eine gröbliche Begegnung]. Am 3. Februar 
„J. begegnete der Fuhrknecht Auguft Kühl mit einem 

auf dem Wege von hier nach Neufahr⸗ 
waſſer dem Fuhrmann Hinz, deſſen Wagen beladen war. 
Bin, meinte, Kühl würde, da dieſer einen leeren Wagen, 
Da 


te, ſo höflich ſein, ihm aus dem Wege zu fahren. 
ran aber dachte Kühl nicht, ſondern erwartete, Hinz 
rde ausbiegen. So kam es, daß beide Wagen derb 
gen einander fuhren. Hierüber fühlte ſich Kühl in dem 
aße ergrimmt, daß er von ſeinem Waßen ſprang, auf 
nz losſtürzte und deſſen f mit deinen Fäuſten 
rbeitete. Er wurde für die Mißhandlung, welche er 
fu dieſe Weiſe dem Hinz zugefügt, zu einer Gefängniß⸗ 
afe von 1 Woche verurtheilt. e 


Vermiſchtes. 

ne, Paris. Es droht ein alter, ſehr gerechte 
tigter Stolz der Franzoſen, der Stolz auf gute 
uſik, in einem Charivari von Katzenmuſik verloren 
gehen. Die großen Meiſter der Compoſition 
Suchen den ſchönen Naturlauten, die herrlichen 
immen der Sänger und Sängerinnen ſangen — 
E en Vogel ſingt, der in den Zweigen wohnt — 
Che ih, gefällig, lieblich, ihre ſüßen Töne in die 
uten metternd. Auch Offenbach lauſchte den Natur⸗ 
beißt n den häßlichen, widerlichen! Offenbach 
Beide zu ze me Jaques, Meyerbeer: Giacomo. 
der — 5 eutſch: Jacob. Aber dieſer Giacomo ift 
fei acob;, deſſen Scala die Himmelsleiter iſt, die 
ein Urahn einſt im Traume erblickte; Offenbach da. 
Wen iſt der wahre Jacob des Gaſſenhauers. Als 
eherbeer in den Himmel kam, da ſoll ihn die 
armonie der Sphären mit einem wunderbaren Drei. 
ng begrüßt haben. Für Offenbachs einſtige Ankunft 
oll Cerberus bereits eine dreiſtimmige Muſik ein⸗ 
ſudirt haben, die er ihn mit feinen drei Köpfen als 
endes Solo⸗Terzett vortragen wird. Für dieſes 
etztere Genie der muſikaliſchen Trivialität mag das 
Dampf⸗ Pianoforte willkommen ſein, das im Hippo⸗ 
drom ſeinen Heidenlärm produeirt. Mit Hilfe des⸗ 
ſelben kann er das Geheul der Tiger, das Brüllen 

er Löwen in Seene ſetzen. 
di Die Kunſt ſoll die Natur ſein; aber nimmermehr 
de wilde, die rohe, die gemeine Natur. Die Kunſt 


1 die Poeſie der Natur. 
N uns von diefer 


e gern wenden wir Berirrung 
der — Natur zu dem Geſange der Natur ſelbſt, 
zumal wir dabei den Vortheil genießen, aus der 
Wuabbiee der Theater, in das friſche Grün der 
u unter das erquickende Laubdach der Gärten 

lder uns zu flüchten. Welch” herrliches 
” orgen- Concert ſtimmen die Vögel auf den Zweigen 
— Dieſe lieblichen Sänger bergen nach vollbrach tem 
ch werke ihre Köpfchen zwiſchen die Flügel, kauern 
zwiſchen dem dichten Laub zuſammen, und der 
mi , ſchmückt während ihres Schlafes ihr Gefieder 
ſeinen hellen, durchſichtigen Perlen. Beim erſten 
ln enfeohl ſpringen ſie auf und hüpfen und ſchüt⸗ 
munter ihr leichtes Flügelkleid, und ſtimmen, 
ne vorhergehende Ouvertüre, eine jener reizenden 
Cern an, deren Text und Melodien ihr alleiniges 
eheimniß find. Enſemble⸗Stücke, Duette, Terzette, 
nartette, nichts fehlt, und wo gebe es menſchliche 
ore, die bei ſorgſamſter Ausbildung nur den Ge⸗ 
anken wagen könnten, an dieſen hohen Grad der 
allendung hinanzureichen. Wachtel, Lerche, Finke, 
ufling, Stieglitz, Amſel, Dompfaffe, jeder Vogel 
bt ſeine Stimme her. Selbſt der Häher und der 
Naunſpecht füllen ihre Stelle vollkommen aus. Die 
; Higall iſt erfte Sängerin, ſie übertrifft Alle; fie 
Abu unvergleichlichſte erſte Tenor und wenn der 
mig der Lüfte, der Adler, eine Hofoper hielte, er 
. der primadonna assolutissima Nachtigall 
eſtens eine Jahresgage von — wir überlaſſen 
einem Thenteragenten die Summe zu beſtimmen 
wü nd ein angemeſſenes Abendhonorar in — Mehl⸗ 
rmern zahlen. 
Sin doch die Vögel würden die Habſucht menſchlicher 
des ger und Sängerinnen erröthen machen, wenn 
echte Schminke der Natur, die das weibliche 
Verklärung verſchönt, nicht mit dem 
3 9 von Theaterſchminke für immer ihre 
Wallbarkeit einbüßte. Die Kunst ſollte frei und freie 
illig fein, wie der Geſang der Vögel 
Unſere Väter fühlten und erkannten, 


di 17 € daß ſelbſt lich zwei bis drei n 
ge in Käfigen ihren Urlaub und ihre Are a Name bekannt und die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
weit haben müſſen, ihre Jubelzeit, wie es in der] keit auf meine Inserate gerichtet. Dann kommen 


wohl Neugierige zu mir und laſſen ſich einen Schoppen 
Bier geben, um 


mäßig voran. Die Zimmerleute ſind nunmehr mi 
dem Aufftellen des Dachſtuhls über dem bis dahin 
noch unbedacht geweſenen Theile des Han ſa⸗Saales 
fertig geworden. iel zuführe 
weſtliche Umfaſſungsmauer des ſogenannten Ritter⸗ 
ſaalbaues iſt bereits bis zur zweiten 
diehen. Dieſen baulichen Entwicklungen entſprechend, 
hat auch die Herſtellung des prächtigen Rathhaus⸗ 
thurmes ihren erfreulichen Fortgang. 


den Sonderling von Wirth kennen 


zu lernen. Seinen Mitmenſchen die letzte Ehre 
erweiſen, iſt a? sie Re 8. 15 1 
Gelegenheit macht man Bekanniſchaften und kommt 
in die Zeitungen. 45 len und 


tg 


2% Der Mathhausbau in Köln fehnsitet plan- 
mit 


Die in Werkſteinen auszuführende 
Etage ge⸗ 


% In Anerkennung feiner litergriſchen Wirkſam⸗ 


keit iſt dem Herrn Dr. Robert Heller, dem lang⸗ 


jährigen Redakteur des Feuilletons der „Hamb. Nachr.“, 
das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Falkenordens dom 
Großherzog von Weimar derliehen worden. 


* Täglich gehen der franzöſiſchen Akademte der 


Wiſſenſchaften und der der Mediein neue Heil- 
mittel gegen die Cholera zu. Man hat 


Nicinuszl, Schießpulver, ja ſelbſt unaus eſetzte 


Kanonenſalven im Umkreiſe der bedrohten Punkte 
in Vorſchlag gebracht. Ein Kapuziner ⸗Pater, Raphael 
de Loreth, bietet eine Tinctur an, die ebenſo un⸗ 
fehlbar gegen Cholera als gegen Hundswuth und 
Schlangenbiß wirkt. 


Lob der Zukunftsmuſik. 


O ſchweigt vor dieſer ungerecht Geſchmähten 
Mit Euren oftgerühmten Melodien, 

Was gelten Mozart's Trivialitäten, 

Wo Wagner's Noten ihre Bahnen zieh'n! 
Nennt mir von allen andern deutſchen Städten 
Nur Eine Stadt, der ſolch ein Werk verlieh'n, 
Ein Werk, das ſo viel große, ſtolze, holde 
Weltwunder thut wie Triſtan und Iſoldel 


Die Partituren ſollte man verbrennen, 

Die melodieen voll und zukunftsleer, 

Und jeden Notenkopf vom Rumpfe trennen, 
Stammt er von Verdi oder Gounod ber, 

Von — ach, wer kann auch alle Juden kennen, — 
Von Halevy, von Au- und Meyerbeer, 

Sie ſchrieben Tanzmuftk dem Kalb von Golde, 
Hoch Wagner! Vivant Triſtan und Iſolde! 


Was nützten uns bis jetzt die Hugenotten? 
Was nützt der Troubadour, der, wenn er brummt, 
Das hohe C ſingt, während vor dem Sotten 
Die Mutter auf dem Holzſtoß Arien ſummt? 
Drei Schritt vom Leibe bleibt uns all ihr flotten 
Weibsbilder: Jüdin, Stumme, geht, verſtummt, 
Berauſcht die trivialen Nüchternbolde * 
Und ſchämet Euch vor Triſtan und Iſolde 
Denn während Ihr mit Solis und mit Chören 
Zertrümmert jedes Contrapunktgeſetz, 
Und dann, um fie gewiſſer zu bethören, 
Mit Liedern feſſelt ein'ge Freibillets, 
Und um die Herzen, welche jubelnd hören, 
Zuſammenzieht das feingewob'ne Netz: 
Treibt Politik der Wagner, und das holde 
Werkzeug, es nennt ſich Triſtan und Iſolde. 


Er iſt der alte Cato noch geblieben, 
Der einſt verbannt ward aus dem Sachſenſtaat, 
Der Republik gehört ſein altes Lieben, 

Er iſt, was er geweſen, Demokrat, 

Wie And’re rothe Manifeſte ſchrieben, 

So ſchrieb er — eine Oper. Dieſe That 
Entfernt den König ſanft von der Regierung 
Zu einer ſehr triſtanen Iſoldirung. 


Ihr aber, Hugenotten, oft geſungen, 

Ihr Troubadour, Lucia und Barbier, 

Ihr Don Juan und Norma, taufend Zungen 
Begeiſtert zu Ruhmes worten Ihr, 

Allein, ſchämt Euch, denn nie iſt Euch gelungen, 
Was jetzt in Bayern fo bewundern wir. 

O, möge jeder Fürſt mit ſeinem Golde 

Sich kaufen Wagner's Triftan und Iſolde! 


bamb. Wespen.) 
Meteorologiſche Beobachtungen, 


irt 


11] 4] 334,64 415,9 W. hart. Sturm. dieſ. Kim. 
120 8| 337,31 10, NW. ſtürmiſch, leicht bew. 
121 338,48 11.0 do. do. do. 


Schiſſs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am il, September: 

Heyl, Telegramm, v. Cardiff, m. Schienen. Patkamp,. 
Adler, v. Kiverpool, m. Sodaaſche. — Ferner 2 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Angekommen am 12. September: 1 

Prins, iwe Bröders, v. Newenftle, m. Kohlen. Ny⸗ 
ſtröm, Primus, v. Slitö, M. Kalk. Drewer, Dtesden (Se.), 
v. Reith, m. Roheiſen. — Ferner 9 Schiffe m. Ballaſt. 

Für Nolb hafen; Rades, Eliſe Emilſe, v. Stettin, 
m. Gütern; u. Niemann, Ariel, v. Stettin, m. Salz nach 
Rügenwalde beſtimmt. 

Darmer Tae W e Hohenſ N 

„ Agnes; Behrendt, ; Hohenſan 
Genfine Wilhelmine, Polen, Schanna Caroline; Seh, 
85 9 7 0 aa Borchardt, Sirene; Reſſel, Pauline; 
u. Spendfen, Pyöbuns. a 
Antommend: 20 Schiffe. Wind: N. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 12. September. 


1 115 Laſt, 130pfd. fl. 430, 440, 450; 120pfb, 


430, 460; 127pfd. fl. 410 pr. 85pfd. 
Roggen, 120, 121. 22pfd. fl. 270, 275 pr. 81 pfd. 
Friſche weiße Erbſen fl. 345, 351, 360 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. September. 


Weizen bunt 120 —130pfd. 63—72 Sgr. 
1 hellb. 125—132pfd 73— 80 Sgr. pr. 85pfd. Z. G. 


a Roggen friſch. 120.Apfd. 49/5052 Sgr. pr. 81 pfd. Z. G. 


riſche weiße Koch- 60—63 Sgr. 
RN 2 55—58 Sgr. \ pr. dopfd. 3. G. 
Gerſte ftiſche keine 100 —110 vfb. 30—39 Sgr. 

do. große 108 —112pfd. 38-40 Sgr. 
Hafer friiher 70—80pfd. 22—25 Sgr 


— —‚œ—Pꝛꝗ— — — —¼ö 
Auflöſung des Zahlenräthſels in Nr. 210 d. Bl.: 

„Copernikus“ iſt noch eingegangen von Dauß in Stutthof. 
— — 


Auflöſung des Zahlen räthſels in Nr. 211 d. Bl.; 

Mit „Elfer“ ſuchte ich zu löſen 

Des Räthſels tief verſteckten Sinn, 

Und ſchnell erkannt ich jedes Weſen, 

Das ſich durch Zahlen ſtellte hin. 

Es folgen „Ritter“, „reich“ und „Gier” 

Dann „Freiheit“, „Reiz“ und „Ehre“, „Fritz“ 

Dann „Henne“, „Freiherr“, „Zeit“ u. „Rhein“. 

Und ſteh'n die Zahlen nicht in freier 

Belieb'ger Folg' („eins“ an der Spitz, 

Dann „zwei“ und „drei“, ſo fort bis „neun“): 

Erſcheint alsdann (gewiß ein Witzchen) 

Der oft genannte Name: „Fritzchen“! 53. 
Fernere Auflöfungen find eingegangen von L. Sadrozineki; 
A. Suter in Schidliß; A. Vogel in Kleinkrug; Dauß in 
Stutthof; Emil Götze in Berlin. 


— — bef.!k'ͤuʃ — —: M¼iꝶ — —— 
Auflöſung des Zahlenräthſels in Nr. 212 d. Bl.: 
„Seil — Klee — Heſſe — leis — Eiche — 6 — 
weiſe — Igel — gleich. — Das Ganze: Schleswig.“ 
An den Verfaſſer. 
Ei, Schleswig hat ein zwifach s, 
Auch Schulze⸗ Müller wiſſen des, 
Daß in dem Zahlenräthſelwort 
Ein jeder Zwilling bleibe fort. 


Wie ſteht's mit der Orthographie? 
Der Deutſche duldet Willkühr nie. 
Das zweite Zeichen iſt ein e, 

Mit K ſchreibt ſich der deutſche Klee. 


Wie? Säugt der Izel? Nein, er ſaugt, 

So daß der kleine Kopf ihm raucht. 

Den Setzer halte wohl in Zucht, 

Daß er uns nicht zu täuſchen ſucht. L. B. 
Fernere Auflöſungen ſind eingegangen von Fritzchen; 
C. Block; H. M.; Anna H.; F. Weickymann; Ed. Blanck; 
Ed. Schultze; L. Makoweki; R. Boderheim; B. J.. 1 
A. v. Dorg.; H... 9 V. . t; Louiſe S.; E. Müller; 
B. Wolff; Ad. Donnar; Herrmann Hanke; Karl Feller; 
A. Klitzkowsky, Schulvorſteher; Haaſe; Rob. Radtke; 
Johanna Redecker; Adele R 


Bemerkung. Viele eingeſandte Zahlenräthſel 
müſſen deshalb von uns zurückgelegt werden, weil die⸗ 
ſelben an einem und demſelben Febler leiden. Es darf 
nämlich ein und derſelbe Buchſtabe nach der üblichen 
Regel in dem das Ganze darſtellenden Worte nicht zwei 
Mal vorkommen, wie z. B. in den Wörtern: Univerſum 
— Telegraph — Luettgens u. ſ. w. D. R. 


[Eingeſandt.!] 
Die Nebenbeſchäftigung des Lehrers. 


In einer der letzten Nummern dieſes Blattes war die 
Rede von dem großen Intereſſe für die Bildung der 
heranwachſenden Jugend, und es läßt ſich daſſelbe, wenn 
auch noch Vieles zu wünſchen übrig blieb, durchaus nicht 
wegleugnen. Nicht nur in unſerer lieben Stadt, wo 
einem in jener Nummer gedachten Uebelſtande gewiß in 
Hr a Zeit abgeholfen wird, Sondern faſt überall wird 
dieſes Intereſſe rege. In vielen Ortſchaften werden 
Schulen erweitert, in vielen neue Schulen errichtet, und 
in noch mehreren die Gehälter der Lehrer unſern Zeit- 
verhältniſſen gemäß erhöht, und wo Letzteres bis dahin 
noch nicht geſchehen iſt, ſteht es in nächſter Zukunft in 
Ausſicht. Die kleineren Ortſchaften ſcheinen mit den 
größeren gleichſam zu wetteifern und eine Ehre darin zu 
ſuchen, auch in dieſer Beziehung nicht nachzubleiben. 
Leider findet man häufiger das Streben, böhere Lebr⸗ 
Anſtalten zu errichten, als tüchtige Volkſchulen herzuſtellen. 
Es iſt dieſes allerdings ein Uebelſtand, der manche 
ſchlimmen Folgen befürchten läßt, und das unkluge 
Streben der unteren Stände, ſich in die höheren binein- 
zudrängen, begünſtigt; aber eine Umkehr in dieſer Be- 
ziehung iſt ſicher bald zu erwarten, denn ſchon jetzt wird 
die Anſicht allgemeiner, daß auch für die unteren Stände 
tüchtige Leute erforderlich ſind und daß für dieſe Stände 
das Kind beſſer in tüchtige Volksſchulen, als in Gym⸗ 
naſten und Realſchulen vorgebildet wird. Jedenfalls iſt 
alſo der Uebelſtand, der in dem Streben beſteht, wo es 
nur irgend die Verhältniſſe es geſtatten, höhere Lehr, 
Anſtalten zu errichten, vorübergehend. Schlimmer iſt 
ein anderer Uebelſtand, der leider noch immer größer zu 
werden ſcheint und dem Volksſchulweſen ſelbft nicht uner⸗ 
heblichen Schaden zufügen kann. 

Vor etwa fünfzig Jahren ſah man nicht ſelten die 
Schuljugend in der Werkſtube eines ehrſamen Meiſters ſich 
verſammeln, und denken wir noch heute an die geiſtes⸗ 
todte Beſchäftigung der Kinder an ſolchen Stätten, wie 
der Lehrer fleißig die Nadel führte und gleichzeitig 
Gebete, Lieder, Sprüche und andere Dinge ſeinen Schülern 
vorſprach, wie dieſe leiernd und fingend das ebenſo Vor⸗ 
geſprochene nachſprachen, ſo erſtaunen wir darüber, daß 
ſolche Stätten zur Bildung der Jugend auserſehen wer- 


Aufſicht die Jugend ſich umhertrieb, und der augenblickliche 
Mangel an Lehrern dieſe Einrichtung herbeiführte, ſo wird 
uns dieſelbe weniger wunderbar, als den Zeitverhältniſſen 
angemeſſen erſcheinen. Heute aber hat ſich ein Uebelſtand 
eingeſchlichen, der, wenn er nicht ſchlimmer iſt, fo doch 
wenigſtens ebenſo ſchlimm iſt wie jener. Es verwalten 
nämlich in nicht gar ſeltenen Fällen Lehrer Poft» Erpe- 
ditionen und die Geſchäfte der Lebens- und Feuer ⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften. Solche Nebenämter werfen bei 
einiger Gewandtheit einen ganz erklecklichen Gewinn ab, 
und die Mehreinnahme iſt dem Lehrer zu wünſchen, abet 
daß ſie mehr als die fleißig geführte Nadel oder ſonſt ein 
Inſtrument in der Hand des Werktreibenden den Lehrer 
von ſeinem Berufe ablenken, würde wohl nicht ſchwer zu 
beweiſen ſein. Freilich wird nur eine widerrufliche 
Conceſſion dem Lehrer zu dergleichen Beſchäftigungen 
ertheilt und dieſelbe ihm genommen, wenn fein Amt 
darunter leidet, ob aber durch dieſe Vorſicht das leb⸗ 
hafte Intereſſe des Lehrers für die Schule erhalten wird, 
wird ſich gerade nicht leicht mit Sicherheit bejahend be⸗ 
antworten laſſen. Die allein paſſenden Nebenbeſchäftigun⸗ 
gen für einen Lehrer ſcheinen nur die mit der Muſik und 
dem Gartenbaue zu ſein. Sie führen ihn allerdings auch 
bisweilen von der Schule ab, führen ihn aber auch wieder 
zu derſelben hin, wirken veredelnd auf ihn und wirken 
veredelnd auf den ganzen Kreis, in dem er ſich bewegt, 
nehme ſeine Kräfte in Anſpruch, geben ihm aber auch 
neue Kräfte, mit denen er rüſtig in der Schule fort⸗ 


arbeiten kann, mehren endlich ſeinen materiellen Gewinn 


und bewahren ihn vor dem Verluſte desjenigen, was er 
durch Arbeit des Geiſtes ſich erworben hat. 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Septbr. 


St. Marien. Getauft: Hutfabrikant Ehrlich 
Sohn Louis Walter. Kammfabrikant Franz Sohn Paul 
Ernſt Adalbert. 

Aufgeboten: Kaufmann Carl Albrecht mit Igfr. 
Blanca Laura Louiſe Biſetzti. Goldarb. Wilh Ludw. 
Warnack mit Igfr. Amal. Magd. Bertha Prang. Tiſchler⸗ 
mitt. Carl Kugelmann mit Igfr. Auguſte Renate Mencke. 
Gärtner Eduard Gniffte mit Igfr. Barbara Padulska. 

Geſtorben: Kaufmannd-Frau Joh. Friederike Doroth. 
Schwaan geb. Jahn, 39 J. 10 M. 23 T., Herzfehler. 
Fleiſchermſtr. Käfer todtgeb. Sohn. Schuhmachermſtr. 
Küß todtgeb. Sohn. 

St. Johann. Aufgevoten: Kaufm. Carl Emil 
Emanuel Herm. Hautzinger mit Igfr. Maria Louiſe 
Friederike Schönrod. Herr Martin Guſt. Quidnowski 
mit Frau Fried. Julianne verwittw. Matthias geb. 
Kosbach in Ohra. 

Geſtorben: Rentier Wedtke Sohn Willy Aug. Theod., 
7 M., Unterleibs⸗ Entzündung. Maler Conradt Sohn 
Paul Eugen, 1 J. 8 M., Maſern. Schuhmachergeſ. 
Baleininger Tochter Auguſte Wilhelm., 26 T., Brechdurchfall. 

St. Catharinen. Getauft: Schloſſergeſ. Behlan 
Tochter Selma Hedwig Valeska. Tiſchlergeſ. Frick Sohn 
Friedrich ⸗ Wilhelm. Schneldergeſ. Thober Zwillinge Sobn 
Oskar Alfred u. Tochter Jenny Ida. Fleiſchergeſ. Mittel⸗ 
ſtädt Sohn Reinhold Gottlieb. 

Aufgeboten: Zimmergeſ. Job. Jac. Theod. Schröder 
mit Roſalie Eliſab. Rödlin. Feuerwehrmann Jul. Rud. 
Loth mit Igfr. Eliſab. Kaminska. Kürſchnergeſ. Albert 
Jul. Grigoleit mit Igfr. Eliſe Oberholzer. Lehrer Gottfr. 
Ferdin. Grönke mit Igfr. Joh. Döring. Bötichermſtr. 
Wilh. Alb. Ludw. Knoll mit Frau Friederike Zawatzki 
geb. Koßmann. 

Geſtorben: Exekutor Cereslekat Tochter Joh. Frieder. 
Hedwig, 9 M. 15 T., Tabes. Tiſchlergeſ. Foth Sohn 
Johannes Aug. Paulus, 12 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Doctenfabtif. 
Weber Sohn Theod. Ludw. Eugen. Leiſtenſchneider Meitzen 
Tochter Malwine Helene. Barbier Lietz Tochter Anna 
Hedwig. Schiffszimmergeſ. Grabowski Sohn Auguſt Carl. 
Schiffszimmergeſ. Ratzke Sohn Richard Auguſt. Feuer⸗ 
wehrmann Schmidt Sohn Paul Wilhelm. Zimmergeſ. 
Granitza Tochter Margarethe Auguſte Hedwig. 

Aufgeboten: Kaufm. Guſt. Köbke mit Henriette 
Beate Emilie Kuntze a. Graudenz. Hr. Guſt. Somerau 
mit Igfr. Eliſe Wilhelm. Schikowski. 

Geſtorben: Steueraufſeher Dreblow Sohn Otto 
Albert, 10 Wochen, Brechdurchfall. 


— — 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Haupt⸗Bankdirector Böſe a. Berlin. Lieut. im 
J. Leib-Huf.⸗Regt. v. Auerswald a. Langefuhr. Die Guts⸗ 
beſ. v. Kalkſtein u. v. Podeſaweki nebſt Sohn a. Thorn. 
Die Kaufl. Wildfang a. Bremen u. Rintoul a. Glasgow. 

Hotel de Berlin: i 

Die Kaufl. Scherpe u. Duppke a. Berlin, Wolfheim 
a. Stettin, Cornelſen a. Magdeburg, Täubner a. Dresden, 
Pfeffer a. Rheydt, Schweitzer a. Aachen, Gehrmann aus 
Breslau, Eckart a. Gleiwitz u. Scheffer a. Mislewitz. 

Wulter’s Hotel: 

Rittmeiſter a. D. Miſch a. Guteherberge. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Pieper n. Gattin a. Smazin. Landwirth 
v. Windiſch a. Zalenſe. Die Kaufl. Potthoff a. Biele⸗ 
feld u. Dyck n. Gattin a. Pr. Stargardt. Frl. Pieper 
aus Tilſit. 

Hotel zum Kronprinzen: ; 

Die Kaufl. Joachimſobn a. Koliebken, Müller und 
Berendt a. Marienburg. Die Rittergutsbeſ. Heine aus 
Stangenberg u. Zimdars a. Grebinerfelde. Die Guts- 
beſ. Möller a. Adl. Rauden u. v. Oslawski a. Warſchau. 
Ober-Conſiſtorialrath Hermes a. Berlin. General-⸗Agent 
der Magdeb. Feuer-Verſ. Geh, Ahrensdorff a. Elbing. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufl. Michel a. Mainz, Bärmann g. Cöln a. R., 
Fiſcher a. Stettin u. Wilkens a. Bromberg. Rentier 
Werner a. Braunsberg. 


den konnten. Denken wir aber daran, daß vorhin obne 


Hotel de Thorn: m * 

Commiſſtonair Klatt a. Königsberg. Die Kaufleu ; 
Bertram g. Berlin, Roſe a. Masdeburg, Keller au 
Stettin, Zander a. Halberſtadt u. Stieber a. Nlorzbein, 
Juſtizrath Coberg a. Elberfeld. Baumeiſter Adler un 
Kiterat Rudolphi a. Berlin. Ingenieur Schmidt a. Stettin. 


Deutſches Haus: 
Kaufm. Manski a. Rahmel. Schulze Epp 4. Rieß“ 
mannsdorf. Juſpector Bleich a. Marienwerder. Rent. 
Grellin a. Thorn. i 


C... 
® U [4 1 
Cirque Hinne. 
Mittwoch, den 13. September 1863. 


Kinder: und Abſchieds⸗ 
Vorſtellung, 


bei welcher jeder Circus⸗Beſucher, ohne Unterſchied 
der Plätze, ein Kind frei hat. 
Haupt ⸗Piecen des Programms: 
Gratis-Tombola, bei welcher ein ſehr ſchönes 
„Scheck. Ponny-Fohlen“ zur Verlooſung kommt. 
Von einem unpartbeiiihen Kinde wird das 
Loos gezogen werden. Der Gewinner kann 
das Pferd ſofort in Empfang nehmen, auch 
iſt die Direction erbötig, das Ponny dem 
Gewinner ſofort wieder abzukaufen. 
Scherasmin, arabiſcher Vollbluthengſt, in der 
hohen Schule geritten von Frau Hinne, 
John Bull, oder: Die Traineurs, komiſche 
Darſtellung mit Dialogen, ausgef. von den 
Herren Hahnemann, Pitoletti und Emanuel. 
Der amerifanifche Bulle „Don Juan“ für 
den Circus in Freiheit dreifirt von C. Hinns, 
vorgeführt von Herrn Pitoletti. 

Hochgeehrtes Publikum! Indem ich zu dieſer 
Abſchieds⸗Vorſtellung meine ergebenſte Einladung 
mache, erlaube ich mir allen Circus ⸗Beſuchern 
meinen verbindlichſten Dank für alle die viel⸗ 
ſeitigen Beifallsſpenden ſowobl, als auch für die 
Nachſicht und Theilnahme, mit der ich bierorts 
beglückt wurde, in ihre Hände niederzulegen und 
um fernere Erhaltung dieſes Wohlwollens ergebenſt 


zu bitten. , 
Hochachtungsvoll R 
Charles Hinne, 
Director. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


ſernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Pläne, 


Auſichten & Fremdenführer 
von Dauzig, Oliva, Zoppot 


in größter Auswahl und zwar in Lithographien und 
Photographien, klein und groß Format, zu haben bel 


L. G. Homann un Danzig: 


Kunſt- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
— — —. . . ER 


Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 


Christ. Hriedr. Heck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Lotterie⸗Autheile jeder Größe find 


zur 132. Königl 
Preuß. Klaſſen⸗Lotterie zu haben bei 
E. v. Tadden in Dirſchau. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


K Eine conceſſionirte erfahren 
Gouvernante, unterrichtend in der franzöſiſchel 
und engliſchen Sprache, in der Muſik und in del 
Elementarwiſſenſchaften, ſucht zum 1. October e. in 
der Nähe Danzigs ein anderweitiges Engagement 
Die beften Empfehlungen ſtehen derſelben zur Seite 
Nähere Auskunft ertheilt brieflich oder mündlich 

C. Rumpel, Jopengaſſe 10. 
Abet x 

Herrn Jungmann Burmeister’ 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hoben seng 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conte“ 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


F. Lass 9 Co. in Memel. U 
Brief bogen nit Damen ⸗Namen 


find zu haben bei Edwin Groening 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


